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Carl Runge zum siebzigsten Geburtstage. C a r l  

D a v i d  T o l m ä  R u n g e  wurde am 30. A ugust 1856 in 
Brem en geboren. E r entstam m t von V aters Seite einer 
Brem er F am ilie, die seit etw a 300 Jahren in der alten 
H an sestad t ansässig ist.

R u n g e  h at in München und B erlin  studiert. E r 
p rom ovierte im Jahre 1880 und habilitierte  sich — 
ebenfalls in Berlin — im Jahre 1883. Im  Jahre 1886 
wurde er an die Technische H ochschule in H annover 
berufen, wo er bis 1904 blieb. D ann ging er nach 
Göttingen, wo er bis zu seiner E m eritierung die an
gew andte M athem atik vertreten  hat. Im  W in ter
sem ester 1909/10 w irkte er als Austauschprofessor 
an der Colum bia U n iversity  in N ew  Y o rk . In den Zeiten, 
als R u n g e s  w issenschaftliche L au fb ah n  begann, 
steckte die angewandte M athem atik  noch in den K in der
schuhen, und besonders in B erlin, w o große M athe
m atiker wie W e i e r s t r a s s  und K r o n e c k e r  der m athe
m atischen F orschung und Leh re  ihren Stem pel auf
drückten, wurden die aufstrebenden T alente unwider
stehlich zu den großen Problem en der Funktionentheo
rie und A lgebra  hingezogen. So bewegten sich auch 
R u n g e s  m athem atische A rbeiten zunächst auf diesen 
Gebieten der reinen M athem atik. D och bem erkt man 
bereits hier die für einen angewandten M athem atiker 
charakteristische Eigenschaft, näm lich das Bestreben, 
die „endlich  vielen Sch ritte“ , m it denen ein m athe
m atisches Problem  zu erledigen ist, auch w irklich  zu 
tun, so daß selbst seine algebraischen A rbeiten  eines 
„an gew an d ten “ Einschlages n ich t entbehren. In seinen 
bedeutenden A rbeiten zur Funktionentheorie füh rte  ihn 
die V erkn üpfung der C A U C H Y sch en  M ethoden m it der 
W E iE R S T R A S S S ch en  T h e o r ie  zu w i c h t i g e n  F o r t s c h r i t t e n .  

(W ir nennen insbesondere seine A rb eiten : „Z u r  Theorie 
der eindeutigen analytischen F un ktion en “  und „Ü b er 
empirische Funktionen und die Interpolation  zwischen 
äquidistanten O rdinaten“ .)

M it seiner B erufung nach H annover kam  R u n g e  

in den Bannkreis der m athem atischen Fragen, die aus 
ingenieurwissenschaftlichen Problem en entspringen. 
E s begann der A ufschw ung der angew andten M athe
m atik, der in den Erfordernissen der technischen E n t
w icklun g begründet w ar und dessen D urchführung 
man R u n g e  m it an erster Stelle verdankt. W enn w ir 
die rechnerischen und zeichnerischen M ethoden der 
Integration , der Lösung vonD ifferentialgleichungen, der 
Fourier-A nalyse usw. überblicken, w ie sie heute für 
den Ingenieur zugeschnitten, einfach und w irksam  
verw endet werden, so erkennen w ir darin zum  guten  T eil 
R u n g e s  A rb eit, die er der E n tw icklu n g der Ingenieur
wissenschaften gew idm et hat. — D ie Anregungen, die die 
Praxis bot und die er m it E ifer suchte — er h a t z. B . 
an den geodätischen Ü bungen selbst teilgenom m en 
und sich in dem K onstruktion sbüro einer unserer 
bedeutendsten B rückenbauanstalten  über die A rb eits
weise des praktischen Ingenieurs unterrichtet — , ver
tie fte  R u n g e  einerseits nach der prinzipiellen Seite und 
arbeitete sie nach der Seite praktischer R echnung aus.

Eine große Reihe von A rbeiten  aus dem  G ebiete der 
allgem einen technischen M echanik, der A erodynam ik, 
der Geodäsie usw. legen hiervon Zeugnis ab.

V on besonderer B edeutung sind seine spektro
skopischen Arbeiten, die seinen Nam en unter den 
Physikern  bekannt gem acht haben. In seinen M essun
gen der Serienspektren h at er einen T eil der A rbeiten 
geliefert, welche w ir als die experim entelle Grundlage 
der modernen physikalischen Forschung ansehen 
dürfen. So ist es n icht zu verw undern, daß R u n g e  von 
den Physikern  ebenso wie von den M athem atikern als 
einer der ihren betrach tet wird. Gerade das U m fassende 
seines wissenschaftlichen Interessenkreises ist einer der 
charakteristischsten Züge seiner Persönlichkeit.

Eine große Zahl von Schülern, Ingenieure, M athe
m atiker und Physiker, die während seiner langen und 
besonders erfolgreichen L eh rtätig k eit zu seinen Füßen 
gesessen haben, blicken in Verehrung zu ihm  auf als 
zu ihrem Meister. Zu ihnen gesellen sich die zahlreichen 
Freunde und Verehrer, die er sich als Mensch und 
Forscher in allen W eltteilen  erworben hat.

Möge er noch lange Jahre in der ihm  eigenen jugen d
lichen Frische zu eigener Freude, zum  R uhm  der deut
schen W issenschaft und für den F o rtsch ritt m athe
m atisch-physikalischer E rkenntnis w irken! T.

Internationaler Physiologenkongreß in Stockholm. 
D er internationale Physiologenkongreß, der vom  3. bis 
6. A ugust in Stockholm  tagte, w urde durch einen zu 
samm enfassenden V o rtrag  von H o p k i n s  „Ü b er die 
jetzigen  A nsichten über den M echanism us der biolo
gischen O xyd atio n “  eröffnet. Seine interessanten A us
führungen — kritisch abwägend zwischen der W a r b u r g -  
schen und der WiELANDschen Theorie — wurden durch 
allgem eine Bem erkungen über die R eform  der Stellung 
der physiologischen Chemie an den U niversitäten  ein
geleitet. Sie verdienen eine w eitere B eachtung. „ Ic h  
m öchte von vornherein sagen, daß ich  zu denen ge
höre, die glauben, daß es nötig ist, daß an jeder U ni
v ersitä t unabhängige In stitu te  der B iochem ie m it 
einem fachkundigen Stab für U n terricht und Forschung 
neben den bestehenden In stitu ten  der Physiologie v or
handen sein sollten. E s ist m ir jedoch bekannt, daß 
einige europäische akadem ische Zentren die dam it v er
bundene Teilung noch m it U nbehagen betrachten .“  
Ein historischer R ü ck b lick  zeigt, daß in D eutschland, 
in Straßburg unter H o p p e - S e y l e r ,  der erste selbstän
dige Lehrstuhl für physiologische Chem ie errichtet 
worden ist und daß schon im  Jahre 1877 H o p p e - S e y l e r  

darauf hinwies, daß die physiologische Chem ie n ich t 
die ihr gebührende Stellung im  Studienplan der deu t
schen U niversitäten einnim m t. „O b gleich  50 Jahre 
verflossen sind, seitdem  H o p p e - S e y l e r  seinen A u fru f 
für die Anerkennung der Biochem ie als selbständige 
D isziplin erließ, kann nich t beh auptet werden, daß sich 
diese E in sicht in seinem V aterlan de schon durchgesetzt 
hätte. Im  Verhältnis zu den übrigen akadem ischen 
Einrichtungen gew ährt das m oderne D eutschland der 
in Frage stehenden D isziplin  nur geringe Institutsunab
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hängigkeit. U nter diesen U m ständen ist es schwer zu 
sagen, wie D eutschland seine Führerrolle auf dem  W ege, 
auf welchem  es lange Z eit fast allein schritt, behalten 
so ll.“  H o p k i n s  w ill In stitu te  fü r Biochem ie an allen 
größeren Zentren der m edizinischen Forschung, die 
nicht nur den tierischen Organism us, sondern alle leben
den W esen, w ie B akterien , H efezellen, Pflanzen in den 
Bereich der U ntersuchung ziehen sollen, und zw ar m it 
dem  R ü stzeu g  der P h ysik , der physikalischen Chemie 
und der organischen Chemie. E tw as Ähnliches is t b e
reits in Cam bridge verw irklich t worden.

H ierauf begannen die Spezialvorträge. D ie außer
ordentlich große Fülle des M aterials w urde in 4 Sek
tionen m it anschließenden D em onstrationen bew ältigt. 
A lle  G ebiete der Physiologie, von der N erven- und 
Sinnesphysiologie bis zur Ernährungsphysiologie, Hor- 
monenlehre, und physikalisch-chem ische Biologie w ur
den erörtert. Ein näheres Eingehen auf E inzelheiten 
ist hier natürlich n icht m öglich. E s sei nur erwähnt, 
daß dank der vorzüglichen  Organisation, die Ü bersicht 
trotz der großen Zahl (gegen 300) der M itteilungen 
gew ahrt blieb, und daß die M itteilungen selbst, bis auf 
verschwindende Ausnahm en, auf einem hohen w issen
schaftlichen N iveau  standen. Den w ürdigen A bschluß 
des K ongresses bildete eine Schlußsitzung in U psala, 
wo auch der S itz  des nächsten Kongresses in den V er
einigten Staaten  (wahrscheinlich in Boston) festgelegt 
wurde. P. R .

Bericht über die 1. Wanderversammlung deutscher 
Entomologen in Halle a S. vom 30. März bis 2. April 
1926. Versuche, die deutschen Entom ologen zu einer 
Fachversam m lung zusam m enzubringen, sind vor dem 
K riege nur einm al gem acht worden, und zw ar m it v ö lli
gem  M ißerfolg. D ie K riegs- und R evolution szeit war 
den Bestrebungen, alljährliche Versam m lungen deutsch 
sprechender Entom ologen zusam m enzubringen, so un
günstig wie nur denkbar. U m  so m ehr ist es zu be
grüßen, daß eine Reihe von nam haften deutschen 
Entom ologen diesen Gedanken trotzdem  wieder auf
gegriffen h at und ihn je tz t in der obengenannten 
T agu n g zur D urchführung brachte. D aß das un
geheure Anw achsen des W issensgebietes der reinen 
und angew andten Entom ologie einen Zusam m en
schluß aller M itarbeiter unerläßlich m acht, bedarf 
keiner langen Bew eisführungen. B ei dem  letzten  
internationalen Entomologenkongreß in Zürich  w ar die 
N otw en digkeit eines engeren Zusam m enschlusses der 
einzelnen Län dervertreter w iederholt zum  A usdruck 
gebracht worden. E s h a tte  sich daraufhin, um  a ll
jährliche W anderversam m lungen deutsch sprechender 
Entom ologen ins Leben zu rufen, zunächst ein Ausschuß 
gebildet, der die Vorarbeiten übernahm . E in  A ufru f, 
der erlassen wurde, brachte sofort etw a 80 U nterschrif
ten. N achdem  die V orarbeiten abgeschlossen waren, 
wurde H alle a. S. als T agun gsort gew ählt, zum al der 
Ordinarius der Zoologie, V a l e n t i n  H a e c k e r , sein 
In stitu t bereitw illigst zur Verfügung gestellt h atte.

D ie Ziele dieser W anderversam m lungen sind etw a 
folgende: 1. Persönliche B ekan n tsch aft der Teilnehm er; 
2. E rw ecku n g eines Standesgefühls der Zusam m en
gehörigkeit zu gegenseitiger H ilfe; 3. V ertiefun g der 
A ufgaben von theoretischer und angew andter E n to 
mologie, deren Lösung durch die gegenseitige H ilfe 
erleichtert wird. Jeder Entom ologe ist w illkom m en. 
Es w ird aber betont, daß bei den V orträgen  die Fragen 
der reinen G attungs- und A rtsystem atik  und der N om en
klatu r so gu t wie ausgeschlossen sind. Besondere V e r
tiefun g auf der H allenser T agu n g sollte die allgemeine 
Systematik und die Frage der Bibliographie und Museo- 
logie erfahren. A u f Grund dieser Erw ägungen waren für
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die T agu n g keine freien V orträge vorgesehen, sondern 
bestim m te R eferate  über größere Fragen. E in  weiter 
R aum  w ar der Aussprache gewidm et. A u ch  dieser 
G edanke h a t sich als besonders glücklich  erwiesen. 
D ie Zugehörigkeit zu den W anderversam m lungen b e
zieht sich im m er nur auf die jew eilige W anderV er
sam m lung. D a  die V orträge  in Form  von R eferaten  
und Ü bersichten gegeben werden, so ist auch von 
einer ausführlichen D rucklegung A bstand genommen 
worden.

D er Besuch der Versam m lung w ar ein außer
ordentlich reger. E s ist mehr als die doppelte Zahl der 
Teilnehm er gekom m en, auf die man gezählt hatte. 
Die A nw esenheitsliste zeigte 84 a k tive  Teilnehm er aus 
4 verschiedenen Ländern und 37 verschiedenen Orten. 
E ine A n zah l von Teilnehm ern, die sich gem eldet hatten, 
waren im  letzten  A ugenblick  verhindert. Den Vorsitz 
führte  zunächst Prof. H a e c k e r , H alle, und später 
Prof. G e r h a r d t , H alle. Im  ganzen lä ß t sich sagen, daß 
w ohl ein guter T eil der deutschen Entom ologen ver
sam m elt war, wenigstens so w eit sie n icht reine Sam m ler 
oder nur L iebhaber sind.

A us der Zahl der V orträge seien folgende hervor
gehoben : der bekannte Ameisen- und Term itenforscher 
W a s m a n , A achen, sprach als erster über: „W a s hat die 
biologische M yrm ecophilen- und Term itophilenkunde 
der entom ologischen S ystem atik  gesch en kt?“  Dann 
fo lgte  G e r h a r d t ,  H alle, m it seinem R eferat über: „D ie  
B ed eu tu ng der Sexualbiologie der Insekten (einschl. 
Arachniden) für die S ystem atik .“  W eiterhin seien aus 
der Zahl der V orträge  genannt: B ö r n e r ,  N aum burg, 
über „D ie  B edeu tu ng der Biologie für die system atische 
Entom ologie m it besonderer B erücksichtigun g der 
Verhältnisse bei den A phiden “ ; E id m ann , M ünchen, 
über: „W a s  h a t die Am eisenforschung den verschiede
nen D isziplinen der Entom ologie gegeben ?“ ; J a n isch , 
B erlin-D ahlem , über: „D a s  A ltern  bei Insekten  und 
seine B ed eu tu n g für die S ystem a tik “ ; H a u p t, H alle, 
über: „W ie  müssen Lokalfaun en  beh an delt werden, 
dam it sie der S ystem atik  w ie den anderen Entom o- 
D isziplinen m öglichst v ie l geb en ?“ ; R o e p k e , W age
nin gen, über: „W a s kann die angew andte Entom ologie 
in den Tropen der S ystem atik  geben, bzw . w as h at sie 
gegeben ?“ ; S c h i ld e r ,  B erlin, über: „V aria tio n s
statistik  im  D ienste der system atischen Entom ologie.“  
Den H aup tvorträgen  schlossen sich viele „k lein e M it
teilungen“ , „k le in e  A n fragen “ und „D em onstration en “ 
an, die recht wissenswerte E inzelheiten aufrollten. 
Zu einer besonders lebhaften  Aussprache kam  es durch 
das R eferat von G eb ien , H am burg, über: „W ie  können 
die öffentlichen Museen die entom ologische S ystem atik  
fördern, und w as haben sie von den System atikern  zu 
erw arten ?”  E s w aren überhaupt die Aussprachen nach 
den einzelnen R eferaten  o ft außerordentlich lebh aft 
und vielseitig, so daß ein jeder zu dem  besprochenen 
P u n k t seine M einung vortragen  konnte. Aber gerade 
diese gegenseitige A ussprache d ü rfte  für die Förderung 
der entom ologischen Forschung nur von N utzen  ge
wesen sein. Im  ganzen h a t die 1. W anderversam m lung 
der deutschen Entom ologen zu H alle gezeigt, daß diese 
w issenschaftliche E in rich tun g direkt einem B edürfnis 
entspricht, und daß sie w ohl reiche F ru ch t tragen wird. 
F ür das nächste Jahr liegt eine E inladung des M agistrats 
nach Stettin  vor, und dort soll Ostern 1927 die 2. W an 
derversam m lung stattfinden . G erade der P u n k t, daß 
die T eilnahm e an diesen W anderversam m lungen jedem  
frei steht, und daß sich die Zugehörigkeit im m er nur 
auf die jew eilige T agu n g bezieht, gew ährleistet eine 
regere T eilnahm e als die etw as starre F orm  einer wissen
schaftlichen G esellschaft. A. H.
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Allgemeine ärztliche Studentenuntersuchungen
wurden in D eutschland erstm als im  Jahre 1922 durch
gefüh rt. W e it z  untersuchte im  W intersem ester 1922/23 
in T übingen 1600 Stud en ten  und 136 Studentinnen, 
d. h. etw a 90%  der anwesenden re ich  deutschen 
Studierenden, w ährend in D resden zur gleichen Zeit 
durch K u h n  1.528 S tud en ten , d. h. 80% der dort an
wesenden Studenten u ntersu ch t wurden. A n beiden 
Orten geschahen die U ntersuchungen auf A nregung 
der studentischen Selbsthilfeorganisationen, um  auf 
diese W eise schw erere K rankheitsfälle, insbesondere 
F älle von T uberkulose, die sich damals in der S tud en ten 
sch aft besonders zu häufen begann, herauszufinden und 
in ärztlich e  B eh an dlu n g bzw. Fürsorge nehm en zu 
können. D er Gedanke, die U ntersuchungen sp o rt
ärztlich en  Zw ecken nutzbar zu m achen, t r a t  dam als 
noch gan z in den Hintergrund. N achdem  dann W e it z  
a u f der studentischen W irtsch aftstagu n g 1923 in 
T üb in gen  über seine günstigen E rfahrungen bei der 
D urch fü hrun g der Tübinger U ntersuchungen berich tet 
h a tte , und eine Veröffentlichung F e t sc h e r s  über die 
D resdener Ergebnisse ebenfalls den W ert solcher U n ter
suchungen dargetan hatte, folgten dem  B eispiel beider 
H ochschulen bald w eitere nach. E ine U m frage im 
F rü h ja h r 1924 ergab, daß dam als ärztlich e S tud en ten 
untersuchungen stattfan den  i n : D resden, Gießen,
H annover, Hohenheim , M ünster, F reibu rg, M ünchen, 
H eidelberg, S tu ttg a rt und Tübingen. D ie  U n ter
suchungen waren te ils ob ligatorisch  und alle  S tu 
dierenden um fassend, te ils fre iw illig  und erstreckten 
sich dann nur auf T eile  der Studen ten schaft.

D ie U ntersuchungsergebnisse bis zum  F rü hjahr 1924 
w urden von m ir dahin zusam m engefaßt, daß die 
Stud en ten schaft u ntergew ich tig  w ar im  Vergleich zu 
Angehörigen anderer sozialer Schichten der V or- und 
N achkriegszeit (Einstellungsuntersuchungen des alten 
Heeres und der Reichsw ehr), sowie auch im  V ergleich 
zu den gleichaltrigen Angehörigen der gleichen sozialen 
S ch ich t in der V orkriegszeit (Untersuchungen der zum  
einjährigen D ienst B erechtigten). D ie T uberkulose
h ä u figk e it betrug dam als etw a 4 % , darunter etw a 
2 ,5%  a k tiv e  Tuberkulose.

Inzw ischen  sind an verschiedenen anderen H o ch 
schulen ärztlich e  Studentenuntersuchungen eingeführt 
worden. E in e U m frage im  M ai d. J. an säm tliche 
U niversitäten, T echnische H ochschulen und einige 
größere H andelshochschulen ergab, daß solche Unter
suchungen jetzt stattfinden in : B erlin  (U niversität), Bonn, 
B reslau  (U niversität und Technische H ochschule), D arm 
s ta d t2), Dresden, D anzig, Freiburg, Gießen, G öttingen, 
G reifsw ald, Halle, H am bu rg2), H ann over2), H eidelberg, 
H ohenheim 2), Jena, Karlsruhe, K ie l2), K önigsberg, 
L e ip zig , M annheim2),M arburg2), M ünchen (U niversität), 
M ünster, S tuttgart, Tübingen. K eine Untersuchungen 
finden s ta t t  in: Berlin (TechnischeH ochschule), B rau n 
schw eig, F ran k fu rt, Köln, München (Technische H och
schule), N ürnberg, Rostock, W ürzburg. N icht geant
wortet haben : Aachen, Erlangen.

D ie U n tersuchung erstreckt sich: in M annheim  auf 
a lle Studierenden, ist aber freiw illig; in K ie l nur auf 
K ran k e und Sporttreibende; in den übrigen H och
schulen au f d ie  Neuim m atrikulierten. D ie Grundlage 
obligatorischer Untersuchungen bilden in Baden, B ayern  
und W ürttem b erg je tz t  Ministerialerlasse. Gewähr für 
die Erfassung aller in  Betracht kommenden bilden M aß
nahm en wie: Sperrun g der M atrikel bei N ichtuntersuch
ten (München, S tu ttg a rt), Verlust der Vergünstigungen

J) B erich t von D r. L o t h a r  L o e f f l e r ,  Tübingen.
2j U ntersuchungen sind freiwillig.

von K rankenkasse und studentischer W irtsch aftshilfe  
(Dresden, Freiburg, G öttingen, G reifsw ald, H alle, 
Heidelberg, S tu ttgart, Tübingen), N ichtzulassu ng zu 
pflichtgem äßen Leibesübungen (D arm stadt, Dresden, 
Königsberg). Zu Beginn des Sem esters erhalten die 
Studierenden eine A ufforderung, sich an einem be
stim m ten T age und Stunde am  U ntersuchungsort ein
zufinden. D ie ärztliche Durchführung  lieg t in Städten 
m it U n iversitäten  m eist in H änden von Leitern  oder 
O berärzten und A ssistenten  der P o lik lin ik  oder M e
dizinischen K lin ik , even tuell gem einsam  m it anderen 
klinischen A n sta lte n ; bei den übrigen H ochschulen ent
weder in den H änden der H och schu l-Sp ortärzte  oder 
besonderer angestellterÄ rzte, oder abw echselnd mehrerer 
p raktisch tä tiger Ä rzte. D ie gesam te klin ische U nter
suchung der Einzelnen w ird  m eistens nur von einem 
A rz t vorgenom m en, nur in F reiburg und K arlsru he 
b esteh t A rb eitsteilu n g nach O rgangebieten. K o n 
stitutionelle und sportärztliche M essungen, die zum  T eil 
sehr eingehend sind (D arm stadt, Freiburg, München) 
werden immer, falls n ich t überhaupt nur ein U n ter
sucher vorhanden ist, von  mehreren gem einsam  vorge
nommen. Urinuntersuchungen in jedem  F alle  finden sta tt 
in : Breslau, G öttingen, G reifsw ald, H alle, H am burg, 
Jena, K arlsruhe, K ie l, K önigsberg, M arburg, M ünchen, 
M ünster. Ü berall werden besondere Untersuchungs
bogen von  verschiedenster G röße — P o stk arte  (Heidel
berg) bis D oppelfolio (Karlsruhe) — und sehr u nter
schiedlicher A usfü hrlich keit angelegt. Neben E in 
trägen für ärztliche B efunde finden sich solche für 
sportärztliche, anthropologische und soziale Erhebun
gen. D ie U ntersuchungsbogen sind N ichtärzten  n ich t 
zugängig, nur in Bonn dem  S ek retaria t (!!) und in 
Breslau, Karlsruhe, M arburg dem  Sportlehrer, Stets 
werden sportärztliche Ratschläge e rte ilt, die zum  T eil 
sehr eingehend sind. E in  besondererH ochschul-Sportarzt 
ist bei den U ntersuchungen b ete iligt in D arm stadt, 
Dresden, G öttin  gen, G reifsw ald, H am burg, Jena, 
Leipzig. Besonders erfolgreich arbeitet das Freiburger 
Sportärztliche In stitu t unter L eitu n g von Prof. R a u t - 

m a n n . Ü ber den augenblicklichen Ernährungszustand  
der Studentenschaft im  V ergleich  zum  F rü h jah r 1924 
differieren die Ansichten. E ine w esentliche Besserung 
w ird angegeben von Dresden, F reiburg, H eidelberg, 
München, Tübingen. D a gerade diese H ochschulen auf 
die längste E rfahrung sich stützen  können, dürfte  wohl 
diesem U rteil einiges G ew icht beizulegen sein, um  so 
mehr als sonst nirgends eine V erschlechterung fest
gestellt wurde. D ie W erte für die Tuberkulosehäufigkeit 
schwanken n ich t unerheblich; für offene Tuberkulose 
liegen sieu m o ,5  — 0,8% , fü rgesch llo ssen eu m 2 ,0 — 2,5% , 
so daß die G esam tzahl um  3 %  liegen dü rfte. V ielleich t 
geben aber diese Zahlen noch ein zu günstiges B ild, da 
die U ntersuchungen sich auf N euim m atrikulierte be
ziehen, bei denen der P rozen tsatz der E rstim m atriku 
lierten, eben der O bhut des E lternhauses entwachsenen, 
sehr groß ist.

E ine W an dlun g bezü glich  des Zwecks der ärztlichen 
Untersuchungen ist insofern unverkennbar, als je tz t  die 
A ufdeckun g von K rankheiten  und die F ürsorge für die 
K ran ken  etw as in den H intergrund tr itt , wenn sie 
auch stets ein w ichtiger F ak to r bei den U ntersuchungen 
bleiben wird. Mehr und m ehr aber tr it t  je tz t  die F ü r
sorge für die Gesunden in den Vordergrund, indem  
sportärztliche U ntersuchungen und B eratu n gen  an 
B edeutung gewinnen. Ist es doch unerläßliche V o rau s
setzung für die so w ertvo lle  D urch führun g allgem einer 
Leibesübungen, daß zuvor jeder einzelne außer auf 
eventuelle K rankheiten  auch auf die Leistungsfähigkeit 
seines Körpers untersucht wird. D em entsprechend wird
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es auch m it der Zeit n ötig  werden, an allen H och
schulen sportärztlich vorgebildete  Ä rzte  zu den U nter
suchungen zuzuziehen, w ie dies je tz t  schon an v er
schiedenen H ochschulen — anscheinend m it gutem 
Erfolg — geschieht.

Der W ert der bisherigen ärztlichen Studentenunter
suchungen brau ch t in diesem Zusam m enhang nicht 
w eiter erörtert zu werden. E r dürfte schon daraus 
hervorgehen, daß im  Verlaufe von knapp 4 Jahren so 
zahlreiche deutsche H ochschulen dem Vorgehen Dres
dens und Tübingens m it bestem  E rfo lg  sich ange
schlossen haben. D aß in kurzer Zeit auch die wenigen 
übrigen H ochschulen, die noch ohne ärztlich e Studen
tenuntersuchungen sind, diesem B eispiel folgen werden, 
dürfte  kaum  zw eifelhaft sein. D ann w ird man auch 
daran denken müssen, die U ntersuchungen nach ein
heitlichen G esichtspunkten zu regeln und durchzu- 
führen.

Die Besucherzahlen der deutschen Hochschulen.
Die von der A m tlichen Akadem ischen A uskunftsstelle 
m it A bteilun g B erufsberatung L eipzig in jedem  H alb
jahr auf G rund am tlicher U nterlagen bearbeitete Hoch- 
schulstatistik  h a t für das W interhalbjahr 1925/26 fol
gende Zahlen ergeben: D ie G esam tzahl der reichs- 
deutschen Studierenden aller H ochschulen betrug im  
W interhalbjahr 1925/26: 82 602 (Som m erhalbjahr 1914: 
etw a 69 644). Sie ist um  13 000 höher als in der V o r
kriegszeit, um 1%  höher als die des Som m erhalbjahres 
1925, um rund 4%  höher als die des W interhalbjahres 
1924/25. E s zeigt sich also seit dem W interhalbjahr 
1924/25, daß den R ü ckgan g der vorhergehenden Se
mester m it der tiefsten Zahl (79 513) abschloß, wieder 
eine langsam  steigende Tendenz.

Zahl der reichsdeutschen 
Studierenden der N atur

wissenschaft, T echnik 
und Medizin

S.-H
(1914)

W .-H .
1923/24

W .-H .
1924/25

S.-H.
1925

W .-H .
1925/26

M edizin . . . .  etw a (14316) 8205 6106 6421 6438
Zahnheilkunde . ,, (943) 1163 592 644 784
Veterinärm edizin ,, (1364) 648 467 494 54°
Pharm azie . . ,, (1235) 1479 1 6 2 8 1651 1549
M athem atik und 

N aturw issen
schaften . . ,, (6699) 4574 3488 4398 4670

Chemie (2413) 5649 4937 4601 4234
Bauingenieur

wesen . . . .  „ (2245) 1918 1672 1605 1907
M aschineninge

nieurw esen. . ,, (2756) 7496 7318 6635 7664
E lektrotechn ik  . ,, (589) 4121 3890 3495 3864
B ergbau  . . . (836) 1478 1459 1297 1246
H üttenw esen . „ — 904 947 887 929
Schiffs- u .Sch iffs

m aschinenbau „ (175) 269 272 256 341

A us dieser T ab elle  ist zu ersehen, daß die Zahl der 
Studierenden der Chem ie und der Pharm azie geringer 
(um 8 und 6% ) geworden ist. D ie Zahl der M edizin
studierenden, die im  Som m erhalbjahr um  5 %  gestiegen 
war, ist sich im  letzten  Sem ester fast gleich geblieben. 
Die Zahl der Studierenden des B ergbaus h at sich um 
4 %  verringert, sie w ar schon im  letzten  Sem ester um 
18%  gefallen. Die Zahl der Studierenden der H ü tten 

kunde h a t um  5 %  zugenommen. Gewachsen ist die 
Zahl der Studierenden der Zahnheilkunde (um 21% ) 
und der Veterinärm edizin (um 10% ). S tark  zugenom
men haben auch die Studierendenzahlen der technischen 
Fächer, die im Som m erhalbjahr 1925 etwas gesunken 
waren. Die Zunahm e b eträg t bei den Studierenden des 
Bauingenieurwesens 19 % , bei den Studierenden des 
M aschineningenieurwesens 15%, bei den Studierenden 
der E lektrotechn ik 10 % , bei den Studierenden des 
Schiffs- und Schiffsm aschinenbauw esens sogar 330/ .

Die Zahl der A usländer ist seit dem Som m erhalb
jah r 1925 wiederum  gesunken, von 8597 auf 7804 (um 
10% ). E s waren im  W in terhalb jahr 1925/26 im m atriku
liert: an den U n iversitäten  4261 Ausländer, an den 
Technischen H ochschulen 2712, an den Tierärztlichen 
Hochschulen 66, an den Landw irtschaftlichen H och
schulen 145, an den Forstlichen H ochschulen 29, an 
den B ergakadem ien 157, an den H andelshochschulen 
434 Ausländer. (Auszug a. d. Praem edicus 6, 16, 1367.)

V. Hauptversammlung der Kolloid-Gesellschaft. Im
A nschluß an die 89. Versam m lung D eutscher N a tu r
forscher und Ä rzte  in Düsseldorf findet die V. H aupt 
versammlung der Kolloid-Gesellschaft vom  24. bis 27. Sep
tem ber in D üsseldorf statt. A ls H auptverhandlungs
them a ist die F rage: Säurewirkung und Wasserstoff
ionenkonzentration in  der reinen und angewandten 
Kolloidchemie in A ussicht genommen. N ähere E in zel
heiten in der K olloid-Zeitschrift. V ortragsanm el
dungen, besonders zum  H auptthem a, und Anfragen 
erbeten an den Schriftführer Dr. A . K u h n , Leipzig, 
Linnestr. 2.

American Chemical Society. In der Sitzung der 
D eutschen Chem ischen G esellschaft vom  10. M ai 1926 
m achte der Präsident, G eheim rat W il l s t ä t t e r , fol
gende M itteilu ng: V on der Allgem einen S itzung der 
A m erikanischen Chemischen G esellschaft, die vom  
5 . - 9 .  A pril in T ulsa  (Oklahom a) stattfan d , bringt 
die News E dition  von Ind ustria l and Engineering 
Chem istry, Nr. 8 vom  20. A pril, die N achricht, die 
G esellschaft habe beschlossen, E m il  F isc h e r  wieder 
in die L iste  ihrer Ehrenm itglieder aufzunehm en: 
„P ro f. F isc h e r  . . . repudiated before his death  the 
m anifesto signed b y  abou t n in ety  German profes- 
sors, . . .“  Nun h at zwar E m il  F isch e r  — dies ist 
uns bekann t — den A ufru f der 93 in gewisser H in
sicht n achträglich  anders angesehen als zur Z eit seiner 
En tstehung, aber es ist, wie w ir wissen, unrichtig, 
daß er den A u fru f repudiiert habe. Eine so begründete 
W iederaufnahm e E m il  F isc h e r s , während die Strei
chung anderer deutscher Ehrenm itglieder fortbesteht, 
kann in uns nur peinliche Em pfindungen wecken. Es 
erscheint als bedenklich, einen Gelehrten ohne seine 
Zustim m ung in eine G esellschaft aufzunehmen, sogar 
unter U m ständen, die nach unserem  D afürhalten seine 
Zustim m ung verhindert hätten, noch bedenklicher, 
wenn die G esellschaft dem betreffenden G elehrten zu 
vor einen Schim pf angetan hat. Soll die Erw ählung 
großer M änner zu Ehrenm itgliedern von Gesellschaften, 
deren M itgliederschaft auf Beitragszahlung beruht, zur 
Folge haben, daß die Großen der M aßregelung durch 
M ajoritäten der Gesellschaften ausgesetzt werden, sei 
es wegen ihrer N ationalität, sei es um ihrer politischen 
Meinung willen ?


